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UuUr! INan alle diese Namen die heutige strenge un:
grün: Norm anlegen, wurden viele verschwinden. Von
nicht weniger wüuürde der 1Le „Märtyrer“ getilgt werden!*), Es
wurde sıch herausstellen, daß auch bei den Nachfolgern Christ1i
die persönliche Heıiligkeit oder, WI1e INan heute sagt, die heroische
Heiligkeit, die als rundlage für eine Seligsprechung jent, nıicht
immer un:! allezer: vorhanden WAarL, obwohl ın der Ge-
schichte keine Herrscherreihe g1bt, die viele ausgezeichnete und
auch 1mM Vollsinne „heilige‘‘ Männer aufweisen ann. Und ott
sSe1 Dank! Die „Del1g-“ un „Heilig-“ esprochenen Sind Nnur eın
mınımaler TU  el. der eiligen, die ott allein ennn Auch bei
den Päpsten.

Gedanken Priestererziehung
Von Dr. Schwarzbauer, Linz

Wie der Ausbildung uNnseTrer Lehrer, Ärzte un Ingenileure
mit echt immer wieder nach egen und einoden gesucht
WIrd, darf Von eit Zeit besonders nach solchen Um-
brüchen, WI1e S1e uNnSsSseTe Generation erlebt hat ohl auch die
rage nach der Ausbildung unserer jungen Priester, VOonNn denen
weithin Wohl un Wehe des mystischen Herrenleibes abhängt,
Nneu este. un nach Änderungen un Verbesserungen AÄus-
schau gehalten werden Nach einer Neubesinnung rufen sowochl
die immer mehr zunehmenden Anforderungen der Seelsorge,
denen Nnur gut ausgebildete Seelsorger gewachsen SINd, als auch
die i_mmer tärker sinkende Anzahl der Priester‘).
ancLOorTrum Decembris, Brüssel 1940; Bruylants, Les 0OTa1SONS
Missel romaln, LOwen 1952, Bde.

12) Man vergleiche die NeUEeTEN und neuesten Kirchen- und Papst-
genuge, anzı  en LOra della Chiesa, geleitet Von

Flıche, Martın, ıtalienische Ausgabe unter Leitung Mons
Frutaz, 5  Nd IL, Dalla metä del LI Secolo all’editto 8l Milano, Turin

19338 (die italenische sa der französischen Originalausgabe insofern
Vvorzuziehen, als S1e C ve Literatur auf einen tand ergänzt und
außer Bildtafeln und Anhängen Mit pezialfragen auch Indizes T1N: die
der Origınalausgabe leider mangeln). Fr Seppelt, Der Aufstieg des
Papsitums, 1PZzig 1931; aspıa Geschichte des Papsttums, E,Tübingen 1930; SOWwJIJe d 1Le ‚eıisten der 1n T angeführten er

In der neuesten Bearbeitung des Propriums für Cdie Diozese Rom sind
einige der dringendsten Korrekturen den ‚„heiligen‘‘ aps VOoTgeENOM-worden; Z. wurde der Gegenpapst € 11X ausgetilLgt der

ärtyrer C11X N! Papst) wüieder eingeführt. Ebenso der
Alexander VOorm. Mai1i, Dısher Irg als aps dieses Namens (1.) bezeichnet,wleder ZU: einfachen Märtyrer gemacht; aus der Verdoppelung Von KletusAnakletus WUuTde eine Person gemacht Cletus S1Ve Anacletus Die eine

andere Qualifikation als Märtyrer wurde berichtigt; aber Negreitfendie Reform wurde auf die aufgeschoben, die mMan sich
mMeine Liturgiereform erspr'
32 wenı1gstens vıel verbreiteter Auffassung! eine richtige all  '

£) Vgl. L, E., „Die Kırche braucht Priester 1n „ Iheol.-prakt. uartalschrift“ 102 (1954) 89—
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Kınıge Wünsche die wissenschaftli| Ausbildung —

Theologen en etzter Zeit Karl Rahner“‘) un Ber-
nard eyer®) angemeldet Eiıne Neuausrichtung der rel1g10öS-
aszetischen un charakterlichen Erziehung empfiehlt der jeizıge
Maınzer Weihbischof un rühere Regens 0Se Marıa Reuß*)
Was die Ausbildung der seelsorglichen Praxis angeht sSınd IN1L

eiINs  ägige ublikationen nıcht bekannt aiur g1ibt ber
mehr Versuche praktischer Art Die überall merkbare eube-

SINNUNg wurde neben den erwähnten Zei  en ZU e1l auch
durch das en Frankreichs nach Priestertyp, VOLr
em ber durch das päpstliche Mahnschreiben „Menti nostrae®)
ausgelöst

Grundsätzliches
Bei er elte uUuNnserer Besinnung mMuUu. klar und deutlich die

Alleinzuständigkeit der {Ur eiOr-
iInen der Priestererziehung festgehalten werden Der Priester
1ST der wichtigsten OÖrgane des mystischen Leibes Christ1ı
VO  ; SE1INeTrT Persönlichkeit un SEeINeTrT Strahlungskraft 1St weithin
das außere und Nn!| achstum der irche abhängig. Es ist da-
her selbstverständlich, daß letzte W eisungen un Änderungen NUur
denen zustehen, die der e1ls Gottes bestellt hat, die irche

dem Papste Uun: den 15  oien Daß ber auch die lie-
der der irche, „„QUOTU eXx1Ist1 <“ (Weiheritus),
el eraten: helfen dürfen und sollen, erg1i sich aus der atiur
der Sache®).

Was bei en (noch gut gemeınten) Neuerungen vermleden
werden muß, sind d ı (anz- der Teiländerungen der
bisherigen Erziehungsmethoden der irche, wobel unter 1r
die Weltkirche 1n ihre Rahmengesetzgebung gemeint 1st, nicht
eiwa sakrosankte Lokalgebräuche der gar die durch nichts
erschütternde Überzeugung einzelnen Seminarleiters Wenn
WIr nämlich irgendwo darautf vertirauen dürfen, daß das Lebens-
PIFINZID der 1r  ( der Hi e1s des hohenpriesterlichen Hauptes,

1i1nem Organe der irche emıinentfes Interesse hat und dieses
SE Interesse durch langsame organisch-zielbewußte Beeinflus-
Sung un Lenkung der diesbezüglichen kirchlichen Gesetzgebung

ahner Karl Y GÜr Ausbildung cder Theologen rienbe-
rumg“ (1954) 165—1638 vgl eTrs. „Orientierung“ (1954) 149— 152

M e er „SeMINarYy Training“ „Worship
(1954) 41TK

Reuß Josef 'arla, „Prüiesterliche ildung heute‘ „ Wort und
Wahrhei i 9 (1954)

1US 2L „Menti nostrae* September 1950, AAS ea
(1950); zıtert nach der Herderausgaibe, Wien 1951, unter

SO amen auf der Mariazeiller Tagung, d1ie den letzten ÖOster-
re1 Katholikentag ‚ereitete, gerade die Laıen imMmmer WILeder anı

Priestererziehung Sp.  en
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un! Normierungen bekundet, dann ist 1es hier der Fall, an
diesem neuralgischen, tüur das Wohl der irche bedeutsamen
Punkte der Priestererziehung. eitstern unseTer Bemühungen
dar{i er nicht ‚wilde Revolution”, } sondern UTr „M1.
Evolution  66 - se1ın.

SO SINd auch die folgenden edanken NUur als Ergänzung und
Weiterführung des schon Bestehenden gemeıint. hne den An-
spruch erheben, theoretisch 1n em richtig, praktisch sehr He-
deutsam oder inhaltlich vollständig se1in, moöchten S1e NUur be-
scheidene Überlegungen darbıeten der uns en A Herzen
liegenden Ausbildung UuNSCICI Priester.

Priesterna®W&s jeden Preis?

Der uTte angel Priestern WIrd 1n fast en Diözesen VO  (

Tag Tag rückender Pastoralkonferenzen, denen fast NULLr

mehr Sechzigjährige teilnehmen, junge Kapläne ber fehlen, weI-
den immMer zahlreicher Die große die da
den Bischof un die Seminarvorstehung herantrıitt (dasselbe gilt
für en und Kongregationen), ist die (menschlich begreifliche
Anwandlung, bald be]l diesem, bald bel jenem „fragwürdigen‘‘
Theologen ein uge er gar zwel) zuzudrücken.

Dieser irgendwie verständli  en Versuchung dürfen WI1r
unter keinen mständen erliegen. Wenn irgendein

als 1St, ann ist dieses: „Priesternachwuchs jeden
Preis!“ Vielleicht brächte eın sogenanntes „großzügigeres“ Vor-
gehen {Ür den nächsten Augenblick und Erlei  erung Auf
weite Sicht edeute aber eine solche Methode für die betreffende
1Özese oder Ordensgemeinde NUr Unglück.

1n WITr kämen, wWenn die Tore weıt aufgemacht würden,
zel uNs die olgende Statistik Der Leiter eines Priesterseminars
erklartie dem reıiıber dieser Zeilen Von den Theologen, die
se1it Kriegsende sein Seminar wieder verlassen aben, hätten die-
SC  5 Schritt (bzw tun müssen): einer Anlage ZUuIT:

Trunksucht, einer Homosexualität, zwel Talentlosig-
keift, zZwel (krankhafter) Skrupulosität, zwel utier
chizophrenie, Tel copula perfecta ante ingressum 1ın Se-
mınarıum, rel abnormaler Schwermut, TEl Ner-
venzusammenbruchs, Tel pathologischer Gesamtkonstitu-
tıon (Verschrobene, Sonderlinge), sechs fehlender Neigung
ZU. Priesterberufl, sechs (teils krankhafter) Onanıle, sieben

EeNNSU! nach Ehe un Familie Wir sehen: eine SOTS-
fältige Auswahl der Priesterkandidaten ist das der Stunde

och deutlicher geht diese Notwendigkeit aus der Zusammen-
Stellun eines Priesters hervor, der jel mit sogenannten Spat-
berufenen tiun hat amı soll natür iCh‚ keiner Weise eın



x

105Schwarzbaué_r‚ Gedanken Priestererziehung
Werturteil ber die pätberufenen gefällf werden. Wie der Heilige
atier selbst erklärt hat, en spätberufene Priester (schon dıe
Apostel solche) nicht wenige Vorzüge‘). Daß WI1IT ber bel
ihrer Auswahl un NUur arum geht ler noch vorsichtiger
seın mussen als bel der Auswahl der Maturanten, lst ebenso sicher.
Nach den Aufzeichnungen des erwähnten Priesters konnten Von
56 Bewerbern NUur eun die entsprechenden Studienanstalten
weıter empIiohlen werden. icht weniger als 47 mußten limıne
abgewiesen werden. Von den Abgewiesenen erklärten zehn, sS1e
hätten gar N1ıe TNS das Priesterwerden gedacht, das esu
STLAaMMEeEe VO (übereifrigen) Heimatseelsorger, dem S1e einmal
ine vage Bemerkung gemacht hätten; Neun ausgesprochene
Pathologen; acht verfügten nicht über das nötige Talent, die
Gymnaslalstudien bewältigen können; 1er homosexuell
veranlagt; ZzZwel hatten schon Gefängnisstrafen (von Tel bis ZWO
Monaten!) verbüßt; sechs kamen AaUus verschiedenen anderen Grün-
den (copula periecta etc.) nıicht In Betracht Wiederum sehen WIFT:
Der Devise „Priesternachwuchs jeden Preis!“ dürfen WIT auf
keinen all folgen, nicht einmal 1n den Zeiten größten Priester-
mangels! Ordensgemeinschaften, die ach dem Ersten Weltkriege
meınten, eiwas „weitherziger“ se1in sollen, bereuen jetz tief

Ubrigens ist in dieser ra 1SCAhOoIien un! Seminarleitern
K ıh gelassen ntier schwerer un verpflichtet

die iırche die Ordinarien (indire. amı auch die S1e informileren-
den Seminarleiter) ZUT gewlssenha{ften KEinhaltung des Can 973,

Dieser Kanon lautet „Der Bischof darif ]jemandem die höheren
Weihen nur annn erteilen, wWenn aus positiven Grundlagen
(ex argumentis pOS1{1VIS) die moralische Gewißheit (certitudo
moralıs) erlangt hat, daß der andıda die Von den kirchenrecht-
en Bestimmungen geforderte Kignung besitzt Wenn eın
Bischof anders handelt, begeht eine schwere Uun! und SEe{iz
sich außerdem noch der Gefahr aus, Mitschuldiger remden
Sünden werden.“

Während 1Iso IUr den Empfang der n]ıederen Weihen genügt,
daß INa  - die begründete offnung haben kann, der Betreffende
werde ein würdiger. Priester, WwIrd für die Erteilung der
höheren Weihen moralische Gewißheit Ver-

Wo sich die Berufung ZU Priestertume handelt,
darf der Probabilismus nicht angewende werden. Solange bloß
wahrscheinlich unı nicht moralisch sicher ist, daß der Betreiffende
eın würdiger Priester werden WITrd, darf ihm eiInNe höhere Weihe
nicht erteilt werden. Im Zweifelsfall ist die „Dars tutior“ wäh-

Vgl (1} s Gesetzbuch der Lateinischen Kirche, Bı Aufl.,Paderborn 1952, 194
„Cheol.-prakt. Quartalschrift 1955



S  106  ' 7 Sa vwa‘rzb‘a'\‘{iér‚' Gedanken zur P estaem1ä1ung .   1en‘; Ausdrücklich lsagt— Pixlé XI in dér Prieistereflzyklika Ad  catholici  Sacerdotii“:  „...eaque in causa (Entlassung von  Alumnen) tutiorem semper sententiam amplectantur®)“. Der Blick  auf das ewige Heil des Bewerbers und der ihm einstens Anver-  trauten rechtfertigt voll und, ganz diese Strenge. Nicht mit Un-  recht sagte vor kurzem ein Bischof: „Wieviel bliebe der Kirche  erspart, wenn bei der Auswahl der Kandidaten dieser einzige  Kanon immer gewissenhaft beobachtet würde.“  3. Manchmal hört man (nicht laut, aber doch deutlich vernehm-  bar) die Ansıcht: „Aber ist ein schlechter Priester  nicht doch noch besser als gar kein Priester?“  Auf den ersten Blick sieht dieser Satz fast ein wenig bestechend  aus, bei näherem Zusehen aber entpuppt er sigh als durch und  durch falsch.  Der verstorbene Generalabt der Zisterzienser, P. Matthäus  Quatember, der als Konsultor mehrerer römischer Kongregationen  Einblick in Hunderte von Weiheprozessen hatte, schreibt: „Viele  A  Ordensobere und Bischöfe halten sich in ihrer Praxis leider an  diesen Satz. Wir haben es hier mit der Sucht zu tun, die Zahl der  Diözesan- und Ordenspriester so rasch als möglich zu vermehren,  damit ja alle Pfarreien, Seelsorgestellen oder die zahllosen fieber-  haft errichteten Gründungen des Ordens besetzt werden können.  Nun, soweit es sich um die Besetzung von Seelsorgeposten handelt,  mag man diese Tendenz irgendwie verstehen, wenn man sie auch  nicht gutheißen kann; geht es doch in diesem Falle darum, den  Gläubigen in äußerster geistlicher Not (durch Spendung der Taufe  und des Viatikums) zu Hilfe zu kommen. In Wirklichkeit ist diese  Methode freilich eine Illusion und von unheilvollen Wirkungen.  Wenn nämlich der Klerus wahllos vermehrt wird, wird das, was  5  eine Hand aufbaut, von zwei Händen wieder niedergerissen. Han-  delt es sich um Klöster, so ist diese Methode der sichere Weg zum  Untergang, zum Ruin und. zur Auflösung. Eine hundertjährige  Erfahrung beweist dies überreich. Solange ein Kloster bei der  Aufnahme und Auslese seiner Bewerber streng ist, mehrt sich  die Zahl der Berufe, der Orden blüht und breitet sich aus. Sobald  jedoch in diesem Punkte Nachlässigkeit einreißt und man unter-  schiedslos jeden Bewerber aufnimmt und zu den Gelübden zuläßt,  werden die wahren Berufungen immer. wenig  (  er, und das Klqster  verfällt!®)“.  Dies ist die genuine Lehre der Kirche. Schon das 4. Lateran-  konzil erklärt im Jahre 1215: „Es ?St besser . .., wenige, aber  +  % Pius XI., „Ad catholici Sacerdotii“ vom 20. Dezember 1935‚ AAS  XXVIII (1936) 41.  %) Quatember Matthäus S. O. Cist., De vocati  orng sacea‘vciotal:i‚ TomMo  7  1950, V?l*lßg R. Berrutti.n warzbauer, nke ZUT estererziehung
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catholicı Sacerdotii“: IT ® o 1n (Entlassun von
Alumnen) tutiorem SCMDECT sententiam amplectantur®)“. Der lick
auf das ewige eil des Bewerbers un der 1hm einstens Anver-
rauten rechtfertigt voll und ganz diese Strenge icht mit Un-
recht sa VOT kurzem eın Bischof „Wieviel bliebe der 1r
erspart, wenn bei der Auswahl er Kandıdaten dieser einz1ıge
Kanon immMmer gewissenhaft beobachtet würde.“

Manchmal hört INa N laut, ber doch deutlich vernehm-
bar) die S1' „Aber 1St eın SC  lechter Prıestier
D1LC doch och besser als Sar eın Priester?“
Auf den ersten lick S1e. dieser Satz fast eın wen1g bestechend
AaUS, be1 näherem Zusehen bDer entpupp sich als Urc un!
durch als

Der verstorbene Generalabt der Zisterzienser, aus
Quatember, der als Konsultor mehrerer römischer Kongregationen
Einblick 1n underte VON Weiheprozessen a  e chreibt Y  jıele
Ordensobere un! Bischöfe halten sich 1ın ihnrer Praxis leider
diesen Satz Wir en 1ler mıit der Sucht tun, die Zanl der
Diözesan- un Ordenspriester rasch als möglich vermehren,
amı Ja alle Pfarreien, Seelsorgestellen oder die zahllosen fieber-
hafit errichteten Gründungen des Ordens besetzt werden können.
Nun, soweıit sich die Besetizung Von Seelsorgeposten handelt,
mag INa  ) diese Tendenz irgendwie verstehen, wenn INa  } s1e auch
nicht gutheißen kann; geht doch 1n diesem darum, den
Gläubigen 1ın außerster geistlicher Not Ur pendun der auie
un: des Viatikums) kommen. In Wirkl:i  eit ist diese
ethode reilich eine usıon un:! VOon unheilvollen Wirkungen.
Wenn nämlich der erus wahllos vermehrt WIird, WIrd das, Was
1ne Hand aufbaut, Von Zwel Händen wieder nledergerıssen. Han-
delt sich 1080 Klöster, ist diese Methode der sichere Weg rl
Untergang, ZU Ruin un ZU Auflösung. Eine hundertjährıge
ahrung beweist 1eS überreich. Solange ein Kloster bei der
uIiInanme un Auslese seiner Bewerber streng 1st, me sich
die Zahl der erufe, der en blüht un breiıtet sich au  N Sobald
jedoch 1n diesem Punkte Nachlässigkeit einreißt und IN19:  } unter-
schiedslos jeden Bewerber aufnimmt un den Gelübden zuläßt,
werden die wahren Berufungen immer. wenigCT, un! das Klqstervertällt“).

Dies ist die genuine Te der irche on das Lateran-
konzil Tklärt 1 Jahre 1215 „Ws 1st besser ” wenige, ber

1US Z „Ad cathaolieci Sacerdotuüi“ 20. Dezember 1935‚(1936)
10) Qu al emb Matthäaus Cäst., De vocatıO sacea‘dotal:i‚ TomMo1950, Vén1u3g Berrutti
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gute als viele, ber schlechte Priester haben*!)“, Pius stellt
fest „Es ist besser wenige brave ee1l  ete und tüchtige Priester

en als viele die TÜr den Au{fbau des Christusleibes der
irche nicht brauchen sind*“)“ Der hl aps Pius Sa
„Auf jeden all 1ST besser 1ST 1Ner Pfiarre erhaupt
eın Priester als der durch chlechte Lebensführung
dem christlichen olke STa esundheit Krankheit und Verder-
ben bringt?!®)“ Und Pıus XI ma. SC1IiNer Priesterenzyklika:
„Die Bischöfe un Ordensoberen sollen nicht aus Uur! sS1e
könnten der Dıiıözese der en N Priester ekom-
INnen Von der nötigen Strenge ablassen ott verläßt seine
1r N1I1e weıft, daß sich nicht enugen! gute Priester nden,
W e’ Nnur die würdigen geweiht, die unwürdigen ber ausgeschie-
den werden!*)“,

Da außerdem uNnseTe Zeiten geartet sind daß se der
wanrna berufene Priester alle räfte zusammennehmen
MUu SeINn Priestertum urchhalten können, muß die Ir
eutie mehr als früheren Zielten darauf bedacht Seın Bewerber
mi1t bloß wahrscheinlı  er un zweifelhafter Berufung abzuweisen.
ief beeindruckt vVon seinen rfahrungen un: ussprachen
Priesterblock des Lagers achau, eTr. schon Te 1947 der
Novizenmeister der ostdeutschen Jesuitenordens-Provinz Pıes Ar  Al

untfier anderen Forderungen auch diese „Dem erwarten-
den Priestermangel darf nicht abgeholfen werden UrTrC| erab-
setzung der religıösen und wissenschaftlichen Anforderungen Wir Pn  f Zurfen das Priesterwerden nicht erleichtern sondern mMussen den
Zugang her durch noch höhere orderungen erschweren. Denn

solchen Zeiten ist der irche N1C| geholfen durch 1Ne größere
enge, sondern Aur durch geistliche Kraft ..

Mitarbeit der Ärzte
Be1 uUuNnseTer VO  ; den beiden Kriegen sehr Mitleidenschaft

Jugend muß WI1IE Pıus X11 SeInNnem Mahnschreiben E
den erus ausdrücklich betont!°) sorgfäliig auf die

physische und psychische Gesundheit der heo-
ogen geschaut werden. hne die entsprechende leibseelische Ge-
undheit könnte die Bewältigung nicht 1LUFr des seelsorglichen
Arbeitspensums, sondern der priesterlichen Kxistenz selbst

rage este werden.

11) EinchirıidionClericorum Kocumenta Ecclesiae Sacrorum
instituendis, Rom 1933 ziert unter EC.) NT.

12) 307
lß) 847
14) 1392
l(a,) 1es al „Block 26“ in: „Stimmen der Zieut“ (1949)
15)

8*
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Hier beginnen ber die Schwierigkeiten. Der Se-

minarvorsteher annn auftf medizinischem Gebiete nN1IC Fachmann
se1in. Die eute wlederum, die Ärzte, en oft eine re
orstellung VO.  5 den äaußeren un (vor allem) inneren Lasten un
roblemen des Priesterlebens. Die olge davon 1st, daß auf diese
Weise Menschen Priestern geweiht werden könnten, denen

den nötigen physisch-psychischen Voraussetzungen e die
er ihrem Stande ohl aum inr lück en werden. Wır
brauchen also Ärzte, die 1n die Erfordernisse un: wiler1g-
keiten des Priesterlebens tieferen Einblick en Und WITr Tau-
chen Priestererzieher, die VO  5 den Fragen der Medizin; Neurolo-
gle, Pathologie USW. weni1gstens iel verstehen, daß S1e 1n kon-
kreten Fällen SZUu zweifeln wissen“ 1n sich rechtzeitig Fach-
eutie wenden können.

DiIie französischen Priestererzieher sSind dieser Hinsicht bes-
Ser daran. nen sStie 1nNne N: el einschlägiger T11ien
ZUT Verfügung?®). Vor M1r lıegt (in italienischer Übersetzung) das
Bu  R der beiden französischen Ärzte 10t un alımar:
5  ul medica vVvocCazlonı1ı sacerdotali religiose”. Eın äahn-
es Werk, AL etwas auf unseTrTe Verhältnisse zugeschnitten,
Tau  en auch die deutschen Seminarleiter, nicht NUur, schon
beli der Anmeldung der Bewerber sorgfältig auswählen können,
sondern auch (Ja VOT allem), imstande se1in, Sympfiome, die

auIie des folgenden Seminarlebens auftreten, bald
richtig deuten und den achleuten melden können. Au  R peT-
sönliche Treifen zwischen Priestererziehern und Medizinern,
Psychiatern USW., Ww1e sS1e 1ın Belgien schon länger sind un
wIı1ıe sS1e VOT kurzem auch Österreich*!”)
sehr begrüßenswert.

versucht wurden, wa  A

Insbesondere sollte der S Gesundheit der
Bewerber Sinne des Kirchenrechtes?®) un der Instruktion
der Sakramentenkongregation*®) 1ın unseIrer Zeit erhöhtes

1B) Biodt, „Psychonevroses et seminaires“ iın „Bull des Anciens Eleves
de Saint-Sulpice” 1932; ınel, 99  tude de quelques maladies mentales

DOiIN e de 17  M1SS10N Ssacerdoce“ „Bull de ha S0OC de
Luc“ 1929; 1 (D 9 „Importance des predispositions pathologiques

hereditaires personelles l’orientation des enfants VeTISs la ca  1&
ecclesiastique“ ın ! Conegr. Sacerd 1923; steanu, „La protection de
la sante des pretres seminairistes“ 1n : ANVUIL ConegrT. Sacerd.“ 1932;
eraud, „Contre-indicatvions medicales l’orientation clerge“
Lyon, Vıtte, 1943

17) ingel Erwin, „Das Haller Symposion“ „Der eelsorger  66
(1955) I7 Oger TroO isfont a1lns S „A DTO0ODOS die la vocajtion SIaC
dotale 1Catl107Ns et contre-indications'  L „Nouvelle Revue Theologique“

(1954) 716
18) CI C 9834
19) Instruk tion der Sakramentenkongregation 27. Deze:  er 1930,

(1931) X X 111 1923124
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Augenmerk zugewendet werden. Wenn ein Priesterseminarleiter
erklärt, VO.  - 30 er1io  en Austritten . selen auf neurotisch-patho-
logische urzeln zurückzuführen, g1bt das wohl denken Denn
Bewerber MI1 abnormalem Seelenleben werden kaum glückliche
Priester werden jieviel bliebe diesen Menschen dem Semmimnar
un der ırche erspart wenn 1NQNan S1Ee rechtzeitig auf ein! für S1C
besser passende Berufsrichtung lenkte Daß iıne Teilifrage
herauszugreifen der Zölibat un die perfecta Castıtas des Prie-
STers nicht bloß 1Ne Ta des guten Willens sondern auch der
physisch-psychischen auglichkeit 1ST hat die NZY.  a „Sdacra
irginitas” mMI1t em Nachdruck unterstrichen“®)

Leider entnehmen gutmeinende ber arglose) Seelsorger ihre
Priesterstudenten oft einem ilieu, das VO  e vornherein viel
Nn (‚arantıe für seelische Gesundheit des Bewerbers bietet
Der hen erwähnte Leiter PrJjesterseminars W165S Hand
Von Fragebogen un Erkundigungen einwandirei nach daß VOoIl
den Alumnen, die neurotisch-pathologischer Anlagen
ausscheiden mußten N1C wenı1ig8er als aus mehr der
minder infizierten Familie stammten!

Eıniıge auf Wwe die Seelsorger sowohl eım
Bewerber als auch be1l dessen Famıilie un erwandtschai{it achten
ollten sınd neben anderen hauptsächlich olgende rank-
heiten angeborener Schwachsinn Geisteskrankheiten W1e
chizophrenie manisch-depressives Irresein (Melancholie Manien);
Epilepsie elitstanz schwere örperliche Mißbildungen erbliche
ind- und au  el örperliche Anomalien R1ıesen-
wuchs Zwergwuchs Psychopathische Persönlil:  eıten Z Hy-
steriker, Neurastheniker, Zwangsneurotiker, Irınker, auschgift-
süchtige notorische er Asozilale uerulanten Pedanten,
Krakeeler Auf{fschneider, rupulanten, enemmte Unsichere
Verschlossene Verschrobene erwahrloste Fanatiker betonte
\stheten, sonstige Sonderlinge exuelle Triebanomalien (0)8010
sexualıtät Masochismus Sad1ısmus andere Perversitäten Frig1ldi-
tat mpotenz Persönlichkeiten und Kreignisse der Familie
die auf abnormes psychisches Verhalten schließen lassen KrTI1-
minelle Selbstmörder Brandleger Landstreicher Klepftomanen,
Bettnässer, Stotterer, zahlreiche uneheliche inder gehäuftes
Auftreten unverheirateter Personen weltlichen Standes ab miıtt-
lerem Lebensalter, häufiger Wechsel des Arbeitsplatzes, berufliche
inderleistung, schwer erziehbare Kinder

Die der Auswahl Sind autf rund des Gesagten klar.
Fınden sich bei en So Anzeichen, bringe INa  ; ihn
nicht DA Studium Scheint der Bub davon iIrei SC1IN, während

20) Pıus IL, „DSacra ingını März 1954, XII XKVI
(1954) 180—181
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der erwandtschaf eIwas „steckt“, INa  5 nicht, das
Knabenseminar der Konvikt darüber gewissenhaft informi1e-
Ten Besonders vorsichtig SsSe1 INa  5 WwWenn der Bub außerdem noch
sehr ST1. 1ST Diese außergewöhnliche Stille, die ofit m1 Tavhel
verwechsel wIird 1sSt nicht selten E1n deutliches Zeichen daß die
1NNeTe Triebieder des en schwach der angekränkelt 1st

Daß WIT auch ZUT Beurteilung des a und
der der Bewerber Fachmann oft
sehr NO hätten S@1 1Ur nebenbei erwähnt Mit echt chreibt

eor Tapp und doch 1S% wahr daß auch die
charakterologische TUKIUr der Tunf Talente be-
deutet, die dem Herrn Zinsen bringen sollen; daß S1@ dem
Kapital Menschen gehört, Von dem die Heilige Schrift sSagT,
daß WITLr berechnen MUSSCNH, bevor WIT Turm bauen wol-
lien Und Was die Gemütsbegabung un Gemütsbelastung
geht 1ST schon bei der Zulassung ZU riesterberuf frühzeitige
Überlegung und Prüfung geboten, weil gerade auf diesem Gebilete
dem esten illen die charakterologischen TrTeNzen gezogen Sind
Im Zweifelsfall WwIrd INan MUSSCN, daß der ens
Del dem fraglich 1ST ob ein glücklicher Priester werden
könne Gefahr ist auch eın guter Priester werden“?)“

Zweifellos gibt Pı  C> sehr viele Menschen, deren pSYy-
15 der physische Labilität ger1ng 1ST, daß S1e be1
normaler Belastung un bei normalen Lebensbedingungen
latent bleibt un Ur bel Überforderung ausbricht Solchen heo-
ogen gegenüber un Wer aus dieser Zwel-Kriege-Generation

rde nıicht azu gehören? besteht die Aufgabe der Sem1inar-
leitung darın, Lebensbedingungen und ı1ılıeu
gunst1ıg als möglich gestalten. Gelingt 1es können diese
Menschen hne Gefährdung der Gesundcheit die Seminarausbil-
dung absolvieren und spater als Priester Großes eisten Ruhige
Lage des Hauses (bel Industriestädten womöglich außerhalb der
Stadt), Einzelzimmer, geraum1ı$ge Spielplätze, gesunde Ernährungs-

Gelegenhei pOor Schwimmen un andern Möglich-
keiten ZUTr Erholung den Ferien sollen m1T en Kräften
geförder werden.

Der Hl ater sa diesbezüglich: 393° (die rziehung der
Theologen) geschehe geräumigen un:! uftigen Häusern, die TÜr
uhe un Gesundheit günstig sind“*)“ Und Lombardi
kommentierte bei der agung der italıenischen Priestererzieher
Rom (die Referate wurden Von der Seminarkongregation en

21) Ta Georg „Charakterologische Vorausseizungen fUüur Ent-
Fehlentwicklung priesterlichen ebens“ 1N! „Der Seelsorger'

(1953) 146—150
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außeritalienischen Seminaren zugesandt) diese Äußerung des
Papstes mıiıft den Worten „Niemand mMO inder, wenn

S1e wirklich Lieb haft, dunklen äusern mit düsteren Gängen
und Räumen sehen. ute Eltern wollen vielmehr, daß ihre iınder
Licht, Lufft, ewegungs- und Spielmögli  keit en Nun gut!
Dann schafiffe INa  - ein solches ilieu auch fÜür UNnseTe Seminaristen!
Vor en anderen usgaben der 10zese en. INa  - die
Semıinare und gebe ihnen u{fit un Freude“?)!“

hne LuUxus der Wohlleben der Theologen auch ZNUuUr
mındesten das Wort reden darif INa  ®) wohl° diejenıgen

ittel we die Menschen der Welt draußen Z Stärkung
ihrer Gesundheit mM1 Fug un echt benützen, dürfen un sollen
auch unseren Theologen, deren Gesundheit der 1r not-
wendig ist nicht vorenthalten werden Zu diesen itteln gehören
uft un icht onne und Wasser, ple. un DOr Bewegung
un Arbeit Frelien uSW Etwaige usgaben der Diözesen werden
durch die Leistungskraft des ünftigen erus wieder überreich
hereingebracht

Verzögerte Persönlichkeitswerdung
Eın Problem VOon nicht edeutun (wenigstens

Österreich mit dem NUur achtjährigen Mittelschulstudium) bildet
die große 13 der Maturanten Neueintretende,
die TST 172 TEe alt SINd, werden immer häufiger. Dies WarTe
sich nıicht schlimm ; das gab auch er Do  R omm eln

‚&Umstand dazu, den er nicht gab Wie die Erziehungskunde
behauptet, 1sSt den etzten Jahrzehnten 1ne N1C| unerhebliche
Verschilebung der Reifung unserer Jugend eingetreten., Die
körperliche Reifung, sagt Man, E} ZWe1 Te früher, die geistige
dagegen rel bis 1OT Tre spater ein“*)

Die unmittelbare dieser Tatsache 1st, daß diese ] Uun-
gen Menschen der noch nicht abgeschlossenen AÄAUus-
reifung ihrer Persönlichkeit e1INe tief einschneidende und

weittragende Lebensentscheidung, WI1eEe S1e der NTtIsS ZU.
Priestertum sich irgt, diesem usStande des „Noch-nicht-
ertig-seins“ auch wenn S1e wollten noch gar nicht fällen

28) Lombardi Riccardo J „Lineamenti ia pedagoglia
sSeminartTistica 12 „L Esortaz1ione enu NOSTITrae Semminarı“ EeTaus-
gegeben VOLL der Seminar- Studienkongregatuon, Rom 1953 Verlag
Poliglotta-Vatıcana

24) Huth „Pubertätsschwierigkeiten“ ule und Jugend“
(1953) 93—96 Muchow H: „LST ElNe Revısıon UNSET'ES Bıldes VO'!  5 der r  rJugend VONnNO  “ 99  ude un: Psychologie“ (1954) 108—113; UuUn-

deutsch U „Somatische Akzeleratiıon psychische Entwicklung cder
Jugend Gegenwar in: „Studium Generale (1952) 286—297; ders.,
ÄPSY:  1S! Beobachtungen Uüber die eleratıon der Jugendentwicklung“
1n „Homo (1951) 24—27

H

E  *
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können Die Erfahrungen scheinen 1eS$ bestätigen Einem
Regens, der Alumnen hauptsächlich aus dem Knabenseminar
erhält erklarten Von 21 Aaus dem Knabenseminar eintretenden
Maturanten nıicht wenıger als sieben spontan Tage des Eın-
trıttes, daß S11 noch gar nicht en Was S1e werden ollten
DiıJe Zahl der Unentschiedenen dürifite Wir.  eit Iso noch
er liegen

amı stehen WITLT VOT ganzen VOn roblemen Wiıe
soll INa  - Menschen konsequent un zielstrebig eruie
entgegenführen, der ihnen noch gar nicht als AINT eruf klar
geworden ist? arf INan das Su  lakonat m1T ew1gen Bın-
dungen Menschen auferlegen, die aIiur noch gar nicht reif sind“*42)?
Soll INa  @; noch Altersdispensen ansuchen? Ist das sogenannte
lJumnatspriestertum (SOo sehr aus anderen Gründen vertretbar
1st) untier dieser Rücksicht begrüßen? Sollte die Einführung des
(vom Kirchenrech geforderten echsten Jahres VO  3 dieser Sicht
Aus nicht eher gefördert als ekämpfit werden? Wir sehen
1Ne VO  } Fragen die der Priestererzieher allein wohl
aum lösen kann!

Klärung der Berufsirage
In Anbetracht der ben angeführten Schwier1  eiten muß

große Sorgfalt darauf verwendet werden, den das Seminar Ein-
dastretenden bald einNne systematische E ı RX

S geben Die nstruktion der akramenten-
kongregation des Jahres 1930 verlangt diese Einführung VOT der
eilun der Tonsur un des Subdiakonates“®°) ECWL1. wIird man

diesen beiden Wendepunkten dieses ema ehandeln Der
NAaturliı  ste un passendste Ort für eine ründliche Einführun

diesen ganzen Fragenkreis WaTie ber zweifellos das erstie Se-
minarjahr enn den ersten beiden Semestern fallen bekannt-
lich die elsten Berufsentscheidungen Hiıer en die Alumnen
die arende nOotLLgsten

Eın Priesterseminar hat das Problem der Weise gelöst daß
während der ersten ZW1 Semester eine eıgene Vorlesung „De
vocatıone sacerdotali“, die der Regens hält MI1t ochen-
stunde angesetzt 1ST In den persönlı  en Aussprachen m1T dem
piırıtua. die sich die monatlıchen Rekollektionen anschließen,
können ann die Theologen mıi1ıt ihrem Seelenleiter (in fOrO
terno überlegen, inwieweilt die VO Kegens (in fOorO externo) VOTI-

24a) In diesem Zusammenhange arau! hingewiesen, daß nicht wenige
sychologen (Z SWa. Schwarz) VO.  $ ener Heirart des Mannes VOL dem

Lebensjahre abraten Man vergleiche damıit das niedrige Weihea
Jahren!

AAS (1931) 120 {t.
Nstruktion der Sakramentenkongregation ezember 1930,
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gelegten Regeln und Normen auf S1e persönlich zutrefiffen der
nıicht So ar sich VOoO  . selbst langsam das Wissen die Be-
rufung, die Entscheidung WITrd euten erleichtert

Leider gibt eine Unterlagen für diese Einführungen Be-
SONders JeNne Partien denen die medizinische psychologische
un! charakterologische e1lte der erufung dargelegt werden muß
gehörten geEMEINSAM mMI1 achleuten erarbeıtet Fuür italienische
Seminare die ZUT Ermöglı  ung dieser inführung zwıischen
Mittelschule un Philosophie ein zusätzliches Jahr einschlieben
wollen“®), hat der ehemalige Rector Magnificus der Gregorlana
Rom Dezza eın kKahmenprogramm ausgearbeitet“”‘)

Der wohltätige Einfiluß der VO.  5 diesen Einführungen ausgeht
omMm nicht bloß den Theologen sondern en aktforen cdie mi1t
der Erziehung der Alumnen betraut SiInd (Regens, Spiritual und
Bei  vätern), Da S1e auft TUN:! dieser inführungsvor-
lesungen das nOotıge Wissen bei den jungen Menschen VOTauUuS-
seizen können, können S1e sich darauf beschränken, den eologen
bei der Teien nwendung der Grundsätze auf sich selbst
helfen

Übertriebene ezeptivıtät
1e wissenschafiftliche Ausbildung unserer

künftigen Priester aben, WI1e schon erwähnt Karl Rahner und
Bernard eyer ünsche angemeldet Rahner befürwortet e1inNn

Trennung der spezifisch wissenschaftlichen Ausbildung des „Theo-
logen“ VO  ; der Ausbildung des künftigen „Seelsorgers“, dessen
Bildungsgang entlastet konzentriert un vertle werden SO
eyer meınt akademisches Studium eira die Trobleme ab-
strakt un unpersönlich Bekehrung ber die spezifisch prıester-
liche Aufigabe 1S%t die Entwicklung persönli:  en Be-
ziehung ott Ausbildung g1ibt Nu eigentlich Iragt
eyer das heutige Seminar dem Priester m1 für sSCe1INn durch
und durch persönli  es Wirken? Es gibt ihm eıin Wissen davon!

aber auch nugen erlebtes Wissen“®)?
Was beiden Vorschlägen wohltuend eru. 1st die Energie,

mI1T der die wıissenschaftliche Ausbildung noch tärker als bisher
autf den „Priester“ und den „Seelsorger“ ausgeri  tet wird Diese
Grundhaltung WI1e auch inNne el Von Einzelvorschlägen sind
(besonders bei Rahner) sehr erwagenswert Rahner un! eyer
en edanken wleder, WI1Ee S1e schon VOor acht Jahren aut

26) Carozzı G1luseppe, ‚A Probleme Leben des enl-
lerus“ „Anzeiger füur die Geisilichkeit“ (1954)

230—92395
27) eZz za a010 ’3 A d1 Liceo filosofico Ne1 Seminarı

d’Italhia“ 171: „Sem1inartum“ (1953) 69—73
28) ‚Aktuelle Zeitschriftenschau ın „Orbis Catholicecus“ 8 (1954)
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rund seiner Erlebnisse 1Im Priesterblock VONn au Otto
Pies 1n einem wirklich lesenswerten Artikel ausgesprochen
hat“?). Doch wollen WI1T unserer es:  eıdenen Zielsetzung ireu
eiben: 1n diese großen ragenkomplexe nicht eintreten. Hıer
sei (wileder einmal) LLUT 1el ausgesprochen, daß UuNnsSeTe CN-
wärtige wissenschaftliche Ausbildung zwel bel ausmerzen sollte:
das „Zu viel“ und das „Zu seicht‘“

Das S Y das unseren Theologen geboten
WITd, 1St ExXxtensS1vV 1e] umfangreich. Wenn WwWI1e tatsächlich
der all ist 1n der Woche den (und me. Vorlesungsstunden
ANUur I2 (manchmal noch weniger) Studierstunden gegenüberstehen,

ist, da zweifellos eLwas nicht mehr 1ın Ordnung Wenn
ınen Nı böswilligen erglei ziehen Professoren un
Dozenten ZU bloßen Vorbereiten einer on geschriebenen)
Vorlesung also NUur ZU Nachlesen, Überdenken, Stellen-Nach-
prüfen USW.) durchschnittlich eine Vo Stunde benötigen, mi1t
welchem echt darif INnan dann VO  ® den Theologen, die diese
Materie ZUum ersten Male ın ihrem en bel der Vorlesung 1n
ihr geistiges bekommen, verlangen, daß S1e diesen

der halben MmManchma noch kürzeren) Zeeit verarbeıten? Dieses
„Zu viel” notwendig ZU „Ziu seicht‘‘. Es bleibt keine Zeeit,
den Fragen tiefer nachzugehen. Die olge davon 1st, daß der
aum 1n die Tiefen des erstandes un (wahrscheinlich noch
weniger) 1n die Tiefen des erzens eindringen kann, ber
ruhen sollte, amı der Priester später aus der des erzens

den Herzen der anderen Menschen sprechen könnte Weniger
Vorlesungen un mehr Zeit Z Studieren! Um diese orderun
kommen WITr wohl aum mehr erum Freilich MU. annn auch
Vorsorge getroffen werden, daß die Theologen die umfangreichere
Studierzel auch wirklich benützen. Das estie Mittel azu waren
wohl die „Repetitionen”, wWwI1e S1e die Jesu1liten 1n ihren ollegien
seit Jahrhunderten mit großem Erfolge ben.

er dem Ausmaß des Stoffes ist wohl auch die
A einer Änderung bedürftig. Das dauernde Vor-

lesen erdrückt die selbständige Arbeit des Theologen. Er gleicht
imMmmMmMer mehr einem Fasse, 1ın das die Professoren Tag für Tag
hineinschütten „Rezipileren“ un:! wiıiederum „rezipleren“ wiIird
SeiINEe einzıge (passive) Beschäftigung Kein Wunder, wenn die
aktiven Kräfite ın langsamer rophie ersterben und eın eigen-
ständiges Sichauseinandersetzen mit den Problemen aum mehr iın
rage omMm Die Wirkungen für später sSind bekannt Die Ab-
neigung un Antipathie weiter Schichten des erus die
Wissenschaft, WI1e sS1e 1n der Ablehnung jeder „Lheorie” oft

29) Vi 14a



Schwärzbauer, Gedanken Zur Priestererziehung> Schiäva_tzb?.üer‚ Gedänl?'eh zur Pfigtérgräiehuflé  péin°libiisichtbar wird, dürfte in d-iésen"‘Übelständ‘é‘n mitßegrüxidét  sein. Könnte die bisherige Art der Wissensvermittlung nicht etwas  „ergänzt“ werden, derart z. B., daß reine Vorlesungen, Privat-  studien und auch gemeinsame aktive Erarbeitung der Probleme  und ihrer Lösungen (in der „Vorlesung“, nicht in zusätzlichen  „Seminaren“) abwechselten?  4. Sollte nicht auch in den Seminären (wie.an den Universi-  täten) die Ausbildung unserer Theologen — wenigstens in den  Hauptfächern — mit einer zusammenfassenden Prü-  fung abgeschlossen werden? Geschieht dies nicht, so zeigt man  — in einem Vergleich gesprochen — dem Theologen Semester um  Semester einen Baustein nach dem anderen, aus 4enen der Dom  erstehen soll.  Den „fertigen“ Dom aber bekommt der arme  Theologe nie zu sehen, nicht im Seminar und auch nicht später.  Denn daß dieser Dombau gelegentlich des Pfarrkonkurses nach-  geholt wird, wagt wohl füglich niemand zu behaupten. Gerade  die Zusammenschau des geschlossenen christlichen Weltbildes aber  wäre ein Wert, den wir dem künftigen Priester nicht vorent-  halten sollten?°).  5. Dürfte noch eine Anregung ausgesprochen werden, so wäre  es der Wunsch nach Förderung der Seminarbüchereien.  Der junge Theologe, der in der Bücherei seines Seminars wenige,  meistens uralte Bücher vorfindet, wird kaum von der Gegenwarts-  mächtigkeit der katholischen Lehre und Weltanschauung über-  zeugt sein. Er wird vielmehr allzu leicht Inferioritätsgefühlen und  Minderwertigkeitsanwandlungen erliegen, ganz abgesehen davon,  daß eine ständige Ergänzung der laufenden (zeitlos gültigen) Vor-  lesungen durch moderne Autoren ein Ding der Notwendigkeit ist.  .  Eine gute Seminarbücherei würde auch der Fortbildung der jun-  gen Priester zugute kommen.  Vertiefte, standesgeprägte und zielstrebige Aszese  1. Auffällig, wenn nicht ‘befreindend, wirkt der Umstand, daß  alle' Orden und ordensähnlichen Genossenschaften ausnahmslos  durch die Institution des sogenannten Noviziates ihren neu  eintretenden Mitgliedern vor Beginn der philosophisch-theologi-  schen Studien eine tiefere und konzentrierte religiös-aszetische  S  Formung angedeihen lassen, während die Ausbildung der Welt-  priester nichts Derartiges kennt. Während also der angehende  E  Ordensmann nach der Matura in die religiös tief gesättigte Atmo-  sphäre des Noviziates eintritt, warten auf den Kandidaten des  Weltpriestertums nüchterne Vorlesungen, indes die religiöse Bil-  D  dung auf den frühen Morgen und dep späten Abend zurück-  ®) Pies Ötto S.J., a. a. O. 26.  4S> Schiäva_tzb?.üer‚ Gedänl?'eh zur Pfigtérgräiehuflé  péin°libiisichtbar wird, dürfte in d-iésen"‘Übelständ‘é‘n mitßegrüxidét  sein. Könnte die bisherige Art der Wissensvermittlung nicht etwas  „ergänzt“ werden, derart z. B., daß reine Vorlesungen, Privat-  studien und auch gemeinsame aktive Erarbeitung der Probleme  und ihrer Lösungen (in der „Vorlesung“, nicht in zusätzlichen  „Seminaren“) abwechselten?  4. Sollte nicht auch in den Seminären (wie.an den Universi-  täten) die Ausbildung unserer Theologen — wenigstens in den  Hauptfächern — mit einer zusammenfassenden Prü-  fung abgeschlossen werden? Geschieht dies nicht, so zeigt man  — in einem Vergleich gesprochen — dem Theologen Semester um  Semester einen Baustein nach dem anderen, aus 4enen der Dom  erstehen soll.  Den „fertigen“ Dom aber bekommt der arme  Theologe nie zu sehen, nicht im Seminar und auch nicht später.  Denn daß dieser Dombau gelegentlich des Pfarrkonkurses nach-  geholt wird, wagt wohl füglich niemand zu behaupten. Gerade  die Zusammenschau des geschlossenen christlichen Weltbildes aber  wäre ein Wert, den wir dem künftigen Priester nicht vorent-  halten sollten?°).  5. Dürfte noch eine Anregung ausgesprochen werden, so wäre  es der Wunsch nach Förderung der Seminarbüchereien.  Der junge Theologe, der in der Bücherei seines Seminars wenige,  meistens uralte Bücher vorfindet, wird kaum von der Gegenwarts-  mächtigkeit der katholischen Lehre und Weltanschauung über-  zeugt sein. Er wird vielmehr allzu leicht Inferioritätsgefühlen und  Minderwertigkeitsanwandlungen erliegen, ganz abgesehen davon,  daß eine ständige Ergänzung der laufenden (zeitlos gültigen) Vor-  lesungen durch moderne Autoren ein Ding der Notwendigkeit ist.  .  Eine gute Seminarbücherei würde auch der Fortbildung der jun-  gen Priester zugute kommen.  Vertiefte, standesgeprägte und zielstrebige Aszese  1. Auffällig, wenn nicht ‘befreindend, wirkt der Umstand, daß  alle' Orden und ordensähnlichen Genossenschaften ausnahmslos  durch die Institution des sogenannten Noviziates ihren neu  eintretenden Mitgliedern vor Beginn der philosophisch-theologi-  schen Studien eine tiefere und konzentrierte religiös-aszetische  S  Formung angedeihen lassen, während die Ausbildung der Welt-  priester nichts Derartiges kennt. Während also der angehende  E  Ordensmann nach der Matura in die religiös tief gesättigte Atmo-  sphäre des Noviziates eintritt, warten auf den Kandidaten des  Weltpriestertums nüchterne Vorlesungen, indes die religiöse Bil-  D  dung auf den frühen Morgen und dep späten Abend zurück-  ®) Pies Ötto S.J., a. a. O. 26.  4Speinlich sichtbar WITrd, dürfte 1n iesen Übelständen mitbegründet
selin. Könnte die bisherige Art der Wissensvermitftlung nicht etwas
„ergänzt” werden, derart Za B., daß Treine orlesungen, Privat-
studien un auch gemeinsame aktive Erarbeitung der Trobleme
un ihrer Lösungen der „ Vorlesung“, nicht ın zusätzlichen
„Seminaren) abwechselten?

Sollte nıcht auch ın den Seminären (wie.an den Universi-Ä
täten) die Ausbildung Theologen weniıgstens den
auptfächern mit einer zusammenfassenden: Pruüu-
fu abges  ossen werden? es  1e 1es nıicht, zeigt INa  -

iın einem erglel gesprochen dem Theologen Semester
Semester einen Baustein nach dem anderen, Aaus n der Dom
erstehen soll Den „Tertigen“ Dom ber bekommt der TIMe
eologe n1ıe sehen, nicht 1M Seminar und auch nicht spa  1
Denn daß dieser ombau gelegentlich des Pfarrkonkurses nach-
geholt WITrd, wagt wohl füglich n]ıemand behaupten. Gerade
die Zusammenschau des geschlossenen christlichen Weltbildes ber
wäre e1n Wert, den WI1ITr dem künftigen Priester nicht vorent-
halten sollten®).

üurfite noch eine Anregung ausgesprochen werden, ware
O der uns nach Förderung der Seminarbüchereien.
Der junge eologe, der 1n der Bücherei seines Seminars wenige,
melstens uralte er vorfindet, WIrd aum VO  - der Gegenwarts-
mächtigkeit der katholischen Te un Weltanschauung Der-
zeugt sein. Er WIrd vielmehr Zzu el Inferioritätsgefühlen und
Minderwertigkeitsanwandlungen erliegen, ganz abgesehen davon,
daß eine ständiıge Krgänzung der laufenden zelitlos igen Vor-
lesungen durch moderne Autoren eın Ding der Notwendigkeit 1sSt. n1i1ne gute Seminarbücherei würde auch der Fort  ung der jun-
gen Priester zugute kommen.

Vertiefte, standesgeprägte un zielstrebige ÄAszese

Auffällig, wenn nicht ‘befreindend, WITFT. der Umstand, daß
alle en un ordensähnlichen Genossens  aiten ausnahmslos
durch die Institution des sogenannten ihren ne‘)  'a
eintretenden Mitgliedern VOT Beginn der philosophisch-theologi-
schen Studien iıne jefere un konzentrierte relig1ös-aszetische 54Formung angedeihen Jassen, während die Ausbildung der Welt-
priester nichts Derartiges enn ährend Iso der angehende
Ordensmann nach der atura die relig1ös tief gesättigte tmo-
sphäre des Novizlates eintritt, warten auftf den Kandidaten des
Weltpriestertums nuüchterne Vorlesungen, indes die religiöse Bıl-
dung auf den frühen orgen un den späten en zurück-

30) 1es S c
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gedrängt ist nıicht jel anders als irgend einem anderen
irchlichen Konvikt VOT dem Eintritt das Seminar.

Warum das? Brauchen WIT Weltpriester ıne jefere religiöse
Formung nicht oder do  R nicht notwendig W1e die Ordensleute
Wer das WIT. en HY Wirken des Weltpriesters, seine
Not un: seine Klagen ennt, wIird diese rage aum bejahen
N: Wenn ber das ist, Warum wIird ann dem künftigenWeltpriester diese ı1efere aszetische Durchformung vorenthalten?
Warum empfängt Ma  ®]} den Neueintretenden mit nüchternen W1S-
senschaftlichen Vorlesungen gerade der Zeit, S sich ent-
schlossen hat, sich ganz Christus hinzuschenken, bereit, äauch
sein Letztes geben? Wie sehr diese rage der uft liegt,S1e INa  5 daraus, daß mehrere deutsche Seminare VOon sich au  N
den Versuch unternommen aben, die Neueintretenden wenigstenszZwel der Tel Wochen VOT Beginn des Seminarlebens tiıefer
das religiöse en einzufiführen.

Wäre en Ersatz des Ördensnoviziates nicht 1ın der Art über-
legenswert, daß das erstie Semester Von der Wissens  aft „befreit“
un ZU relig1ösen Vertiefung verwendet würde? Von ZWO.
Semestern ein einziges der religiösen Verinnerlichung w1l1dmen,
wWwWare das j1el verlangt? Die amı verbundenen ortieljlle dürtf-
ten das Opfer.- wohl rechtfertigen: erstünde eın olider Nntierbau
für das N: sich anschließende Seminarleben; Berufszweifel
könnten schneller behoben werden; Lücken und ängel 1ın From-
migkeit un Innerlichkeit (oft durch das laue Familienmilieu her-
vorgerufen) wurden eichter beseitigt; die olgende W1SsSens  afit-
liche Ausbildung würde durch die Vertiefung des priesterlichenBeru{fsethos nıicht unerheblich gewinnen.

tto Pies Schreı diesbezügli ber seine Erfahrungen
Aaus dem Priesterleben ın au „Aszetik ist ın Seminaren un
rdensschulen eın Lehrfach unter vielen anderen, das zudem meist
recht stieimüuütterlich ehalten WIrd. Wir fanden (in Dachau) Ver-
hältnismäßig wenig Priester, die 1ın den Fragen des geistlichenLebens TUn unterr1  et un aut die wichtigen Fragender Seelenführung eine gediegene, aut Einsicht un Erfahrunggründende usSskun en vermochten. Sehr viele hatten
Neißig und erfolgreich, Z eil hervorragend 1n den verschle-
denen Sparten der Seelsorge gearbeitet, Z eil bahnbrechend
manche Gebiete, wie Jugend-, Flüchtlings-, Gefangenenseelsorge,erschlossen. ber wenige traf INarn, die, aszetisch durchgebildet,
Z innersten Heiligtum des geistlichen Lebens, ZU ganz DeI-sönlichen Kontakt mit Gott, sich urchgerungen hatten DieseBeobachtungen haben die Gedanken der Priester ın au
sorgenvoll beschäftigt un!' die Überzeugung wachgerufen, daß die
Seminare äahnlich WI1Ie die Orden eın Novizilat brauchen, das
vielleicht kü:zer als en Ördensnoviziat Abstand, Stille und
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Ausschwingen der bisherigen Erkenntnisse und Eindrücke ermO0$g-
licht un das, W1e das jetziger ESeizZDu für die
en verlangt, die 1eie un Beständigkeit des Gebetslebens,
die Ausrotiung der verkehrten Neigungen un den Auifbau des
Tugendlebens gemä den ewährten Regeln katholischer Aszetik
un intensive ege des geistlichen Lebens unfier Führung erfah-

Geistesmänner vermitteln SO e
In diesem Zusammenhange sSe1 Urz aut die (in etzter Z eit

sehr besprochene) ra nach einer
LAt und Aszese des Weltpriesters hingewiesen. Die
zahlreichen Diskussionen un Erörterungen darüber Ww1e auch das
päpstliche ahnschreiben ‚Menti nostrae“ das keinen Unterschied
mach en gezeigt, daß eine eigene Spiritualität des Welt-
priesters nicht gibt*“) daß ber notwendl: 1St, die en elt-
un UOrdens-) Priestern gemeinsamen religiösen Übungen dem
Weltpriester 1ın stetier Blı  ri  ung auf seın 10808 einmal sehr
anders geartetes en un iırken erklären un nahezubrin-
gen etrachten eın eispile herauszugreifen muß, dem
Wunsche der iırche zufolge, der Mönch un der Großsta  aplan.
ber das Wie un Was der Betrachtung WITrd, W S1e sinnvoll
un fruchtbringend se1lin soll, ın beiden Fällen eine nicht unbedeu-
en! Differenzierung auiweisen. Den werdenden Weltpriester
schon 1mM Seminar ‚seine“ Art der Betrachftung, „seine“ Art des
Kosenkranzgebetes USW. Jehren, ist die Schwilerige, ber ind1s-
pensable Aufigabe des Spirituals einem Weltprilesterseminar.

ast ebenso wichtig W1e ine vertiefte und standesgeprägte
religiöse Formung des Weltpriesters scheint die MN a:
keit und ielstre  igkeit seiner aszetischen Ausbildung

se1ın. Dem Theologen un späteren Priester sınd eine N
el. religiöser Übungen vorgeschrieben der empfohlen (Messe,
Breviergebet, Betrachtung, Rosenkranz, geistliche Lesung, artlı-
kularexamen, Gewissenserforschung, Schriftlesung, orgen- un:
Abendgebet, Beichte, Rekolle  10 USW.). Wie leicht kommt da der
junge ens 1ın Versuchung, In diesem Vielerlei Übungen
keinen inneren Zusammenhang mehr enidecken un S1e als
Ergebnis einer zufälligen (wenn auch gut gemeinten) irchlichen
Gesetzgebung betrachten Eine So unorganische Schau der
religiösen Übungen wäre ber einem urchhalten dieser Übungen
weni1g günstig. Wäre da nıcht angezeigt, dem Theologen recht-
zeitig das Zentrum zeigen, das sich alle diese Übungen,
vorbereitend der nachbereitend, konzentrischen reisen gleich,
herumlegen un:! Von dem s1e 1nn un Wert empfangen? Nach

81) 1es S
82) Seiller Hermann „Um die Spintualitär des eltprie-

sters“ „Geist Leben“ (1954) 353 (mit Literaturangabe
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‚Menti nostrae“ 1ST dieses Zentrum das Herrenopfer, die h1 Messe.
Das Hinbeziehen er unserer religiösen Übungen auf dieses eine
Zentrum es religiösen Tuns WarTre nicht schwer Die eINZ1IS-
artıge Geschlossenheit es relıgiösen 'Tuns und die dadurch
ingte Freude WAaren dlese Arbeit wert®°)

In NÄIK  er Weise WI1Ie dem einzelnen Tage sollte auch den
Jahren der religiösen eminarbildung Einheit un: Zielstrebigkeit
verliehen werden Die naturgegebenen Kristallisationspunkte

die zroßen Tage der Weihen Es sollte nicht SCIN, daß die
rüfungen, die YWFerien oder auch das Kirchenjahr die Angelpunkte
unseTrTes aszetischen rebDens den Jahren der priesterlichen
Vorbereitung Sind Dies kommt eINZIE un allein „heiligen
Stufen auf denen WIT unserem. 1ele emporsteigen der
Erteilung der Tonsur, der Niederen Weihen, des Subdiakonates,
des Diakonates un des Presbyterates. Daß die Priesterweihe der
große leuchtende ern 1st, dem der eologe VO ersten Tage
S@eE111e58 Eıintrittes sehnsuchtsvoll nachz1ıe. daß die rahlen

Lichtes alle Perioden der Ausbildung ernellen STEe außer
Zweifel Weniger ber ann INa  ®} das (leider) VOoNn den anderen
Weihen Und doch ollten auch die übrigen Weihen (auch
die Niederen Weihen!) CL und Ausgangspunkt der prıester-
en Formung, VOT em der charakterlichen und aszetisch-
religiösen Bildung, sSe1INn.

Voraäaussetzung für diese Auswertung der Weihen 1ST die Eıin-
haltung der Weiheintervalle Wenn die hl 1r e1ine Absicht
mMI1 den Weiheinterstitien verfolgt kann J NUur diese SCIN, dem
Jungen Menschen die Möglichkeit erscha{ffen diesen
Zwischenzeiten dlie Forderungen der bereits empfiangenen el

eriIiullen un: sich für die nächste bereiten amı die Kan-
didaten 1es können, muß S1e die Vorstehung unächst die eitlos
gültigen Grundideen der einzelnen el erkennen lassen
ihnen annn die konkreten Forderungen der betreffenden el.

dieser unserer Zeit nahezubringen Daß auch der Spiritual
eim Aufbau W1e bei der otıvierung des aszetischen utes, däas

auie der TE die Theologen heranbringt nach MOg-
Lichkeit VO  n den Weiheterminen bzw Von den Grundideen der
eihen ausgehen sollte, ieg der atur der Sache Vo  mM Disz1-
plinären her könnte vielleicht mıit dem sukzessiven mpfange der
einzelnen eihen Ee1INe allmähliche stärkere Selbstverantwortung
und Selbständigkeit des werdenden Priesters gefördert werden

Einführung in die praktische Seelsorge
Was der jetzigen Art der Priestererziehung vielleicht

ringendsten e1iINner Überprüfung bedarft, ist die ermittlung eines
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missionarisch-erobernden Geistes und die pr  1S'  e Einführung
die Seelsorge.

urch Vo Te werden unsere Priester der rela-
tı1ven) geschlossenheit des naben- und Priester-
SEININATS erzogen Dürien WITC uns da wundern Wenn S1e
Ende ihrer Ausbildung eine SEW1ISSE Angst VOTLT der Seelsorge ]

VOL dem Kontakte m1T den Menschen der Welt draußen
aben, daß S1IE sich auberl WI1eEe innerlich schwer tun? Kein
Geringerer als Pıus X11 sagt diesem nliegen: „Die jungen
Menschen (die ausgebl.  et werden) werden sich spater
Umgange mM1 dem einfachen WIe mI1T den Gebildeten schwer
tiun Die Alumnen IL1LUSsSeN er allmählich un kluger Weilise Ddas iNNeTe Denken un unschen des Volkes eingeführt WeTI -
den®*)“ In dieser Sicht sSind die Wwe die Theologen
bei ihren Angehörigen verbringen, ein großer Vorteil Freilich
MUu auch ugegeben werden, daß die eologen (wegen der
singulären ellung, die S1e nIolge ihrer riesterberufung bei den
Angehörigen Uun! weithin auch der Öffentlichkeit einnehmen)
wohl nicht den ganzen und vollen Kontakt werden.

Zl diesen Schwierigkeiten die mehr 1nNner Ent-
remdung VO olke estehen, kommt die Unsı  erheit der Neu-
prıester der praktischen eelsorge Wie soll auch
eın Junger aplan, der ‚nen das Seminar verlassen hat gern,
geschickt un zielbewußt bel1l der: Seelsorgearbeit zugreifen Wenn

vorher gar nıicht eingeführt wurde? Den jJungen Theologen mit
Se1INer eigentli  en Berufsarbeit und sSeinenmn Lebens-
inhalt der Seelsorge, schon während der Seminarzeıit vertraut
machen 1st unabdingbare ich: jeder Priesterbildung

Verhältnismäßig eich ließ sich die Eın- Rführung die Seelsorge unserer Zieit VerWwWIr.  iıchen Man hat
einfach die üblichen überzeitlich gültigen T’hemen der asStora.
noch Vorlesungen ber €es  1  E: Art un: Weise der modernen ASeelsorge angefügt. Wenn die Vortragenden (meist Referenten
der Seelsorgeämter) un: der Pastoralprofessor wohlüberlegter
Planung zusammenarbeliten, stellt diese Art das ea der theore-
en inführung dar Sjel schwieriger 1st dlie Einführung Als
ungangbar hat sich der Versuch Cr W1IESCNH, der unmittelbar
nach Kriegsende VOoOn manchen Seminarleitungen i1nNe eit- 3
lang geduldet wurde daß die eologen während des emesters
gleichzeitig der eelsorge mM1tTarbeıten ald zeıgte sich A VEdaß die seelsorglichen TDeEe1lteN 15 un: ra der Alumnen ä

Zzu STar spru nahmen Die Folgen {Ur die 15SenNn-

84) 81
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chaftliche un aszetische Ausbildung nicht Eıne
Koex1istenz VO  ® Seminarausbildung Uun: praktischen Seelsorge-
versuchen er W1eSs sich als undurchf  rbar

Bın anderer Weg wurde der Diözese VO!] eiligen
atier selbst beschritten DIie römischen Theologen erhalten
na die 15 übliche Bildung den Seminaren ber
nach der Priesterweihe sofort die Seelisorge treten werden
S51 für 1in Ooder ZW E1 TEe St -Eugen-Kolleg zusammengefaßt
das Gebäude der Neu errichteten ST -Eugen-Pfarre untier-
gebracht 1S1 ort erhalten S1E VO  ® e1geNS azu bestimmten Prie-
StTern E1INE sorgfältige Einführung Theorie un Praxıs der
Großstadtseelsorge der Rom In der Errichtungsbulle sagt
der Heilige atier untier anderem „ Ziu roblemen, miı1t denen
Wohl un achstum unNnserer Kirche auis engste verbunden 1sSt
gehören die richtige Ausbildung un: Hormung des ]Jungen Klerus
Die jJungen Priester IMNUussen theoretisc un praktis eingeführt
werden, amı S1C die modernen Seelsorgemethoden gut un
andhaben lernen®?)“. Dem Papste cheint diese LOösung sehr

Herzen legen daß die KErrichtung äahnlıcher Häuser auch
den anderen Diozesen der Weltkirche sehr empfiehlt®®)

In die Hauptferien der Theologen eine
ungewöhnliche Ausdehnung en gıngen die Seminare bald
azu ber e1ls auftf freiwilliger, e1ls auf pflichtmäßiger Basıs dıe
praktische Seelsorgeeinführung die Ferien verlegen Die
Theologen halfen un helfen me1lstens untier dem Namen
„KFeriendlakonat” der Diaspora Kinder- und Jugend-
ern schulischen Religionsunterri  1 der Pfarrkanzlel,

Flüchtlingslagern, bel Unternehmungen der Carıtas ar
das euische Kolleg Rom das SONS Alumnen N1ie nach
Hause fahren Heß gibt seit CINISECN Jahren für dieses Ferilen-
1akona Heimaturlaub In StTerre:enh gıngen manche
Seminare enselben Weg AÄAndere wählten Mittelweg Sie
chickten ihre Theologen nicht direkt die praktische Seelsorge
(wenigstens nıicht pflichtmäßig) sondern verpflichteten S1C wäh-
rend der Ferien estimmte Kurse und Schulungswochen (meistens
für Jugendführung) besuchen, die VO Seelsorgeamt ZU eil
C1IgENS für die Theologen veranstaltet wurden

Außer den genannten Lösungen ist noch eın vierter Weg
denkbar das theologische Studium wIird (vielleicht i der eit VOL
Erteilung des Subdiakonates @} C  C Jang unter-
brochen und diese Zeit für 1i1nNne praktische Seelsorgehilfe VeI-
wendet Die ortelile solchen Lösung SINd nicht wenı1ge
Die jahrelange abstrakte un theoretische Ausbildung wird

16521 R
35) 1US 2 „Quandoquidem“ Aprıl 1949 AAS KAXAXX (1949)
36) 93—99
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einmal unterbrochen Die konzentrierte wıissenschaft-
liche Tätigkeit und aszetische Ausbildung der anderen Semester
WIrd nicht gestört Der Bl  Q des Theologen wird energisch
auf sSenmnn eigentlli:  es (und einzıges) Lebensziel die Seelsorge,
hingelenkt Die praktischen Diszıplinen (Katechetik ädagogik
etiOrl1. Soziallehre astora USW.) werden Spiegel des
wirklichen Lebens jel tiefer ihrer eutung erkannt un
schätzt en den ‚intellektuell-schulischen‘“ egabungen werden
auch dlie ‚seelsorglichen“ egabungen der eologen OIIenDarTrT Da
bei dieser Art VOon Eınsatz ein Wohnen der Theologen innerhalb
des Seminars und Eınsatz der ischofsstadt
1sST könnten Seelsorger, Professoren un Vorsteher ihnen jeder- un
Zze1it helfend, klärend und ermutigen: (sei Vorlesungen, SsSe1

persönli:  er ussprache) ZUTC elte stehen Die jungen „Seel-
sorgehelfer“ könnten gegenseıit1i ihre Erfahrungen austauschen.
Endlich wüuürde sich eiNe SO „erste Aussendung“ autf das esam
Seminarleben zweifellos befifruchtend auswirken

Angesichts dieser orteıle WaTe wohl rechtfertigen, VOL
den ZWO Semestern we die irche vorschreibt Begınne
des Seminars das erstie Semester für die tiefere aszetische
YFormung un der der Ausbildungszeit eın zweıtes eme-
ster fÜür die pr  1S  e Seelsorgeeinführung freizugeben Das reinNn
wissenschafitlich-theoretische Studium umfaßte noch zehn
bıs elf Semester; enn die beiden Ireigegebenen Semester
muüßten namhaite eile der Aszetik bzw. der Pastoral eingebaut
werden

Die ra der unserer eologen
abrıken us während der Herjen SsSe1l NUur UrZz gestreift. Die
Meinungen darüber Sind geteilt Tatsache 1St, daß den {ranzÖös}-
schen Theologen durch den Präfekten der Seminarkongregation
die Werkarbeit während der YHerien verboten wurde Die Theo- }ogen wurden aIiur autf die Mitarbeit den Pfarreien VOeTI-
wiesen*®”) Eıne el vVon Gründen mahnen enn auch tatsächlich
ZUTr Vorsicht unter anderem das ange Verzichtenmüssen auf die
tägliche Messe und den äufigeren Sakramentenempfang; das
(besonders jungere Theologen) entmutigende ilieu des Arbeits-
platzes die Überanstrengung der durch das uljahr ohnehin
schon geschwächten Nerven; die Versuchung, mo  1  S viel
verdienen un das verdiente eld f{Ür unnötfige inge (Radio Mo-
torräder USW.) auszugeben*®°®) Daß die beiterschaft euischen
Sprachgebiete die Werkarbeit der Theologen der Priester

37) „Orbis Catholieus“ (1953)
88) Diese und andere Gründe brachte onferenz der deutschen

Seminar- und Konviktsleiter Tre 1953 E& übingen die Werk-
Trbeit der Theologen VOrT.

eO. -Dra Quartalschri: II 1955
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wünschte der NUur geEeWONNCNH werden könnte, annn wohl auch
aum behauptet werden. Do  <} g1bt Stimmen (Laien WI1e Prie-
ster), we die Werkarbeit aus nicht VOon der and weisenden
Gründen günstiger beurteilen®?). Mit Rücksicht aut die 1m all-
gemeinen nicht gar gufte Gesundheit der jetzıgen Theologen-
generation SOWI1Ee auf die (wenigstens 1ın Österreich) verhältnıs-
ma kurzen WFerien wIird INa  - die Werkarbeit aum einer
allgemeinen Forderung rheben können. Daß sS1e ZUT Kenntnis
des Arbeitermilieus 1el beltragen önnte, STEe jedoch qußer

Zweifel.
Das waren einiıge chlichte Überlégungen Z ra der

modernen Priestererziehung. Den Abschluß mOge eın
ber die Priestererzieher selber bilden Kın merk-
würdiger as paradoxer) Gegensatz STE. da VOTLT un  N Einerseits
gehört die Aufgabe des Priestererziehers ach dem Urteil er
Zuständigen den weittragendsten un schwier1  ten Stellungen
17 der iırche Andererseits ber WIrd IUr Ausbildung oder OTt-
bildung des Priestererziehers wenig oder nichts Wie
keinem anderen eru herrscht 1l1er der Autodidakt Aus der
Unhaltbarkeit dieses ustandes heraus, der VO  $ den Priester-
erziehern immer mehr gefühlt wird, en sich fast en
Ländern die regelmäßigen Konferenzen der Priestererzieher ent-
wickelt un ging INa auch schon azu über, sich mit
Ärzten, Erziehungsfachleuten, Psychiatern, Tiefenpsychologen
USW. gemeıiınsamen Beratungen ber einschlägige Fragen
finden In Rom en INa  ®) eın nstitut, das die OTrt-
bıldung der Spirifuale un Seminarleiter ördern so11*°) Eıne
große 1  6} die dem euts  en Sprachgebiet leider noch e
ware e1INEe Z e der (vielleicht besser) eine

) ın der alles, Was ber Priestererziehungsiragen
theologischer, medizinischer, psychologischer un pädagogischer

Sıicht veröffentlicht wIird, mag nNnu  m die Form vVon Verordnungen,
Diskussionen, Vorfrägen der Versuchen aben, gesammelt un!'

die Leiter er Knaben- und Priesterseminare, ONVL
Novizlate un: Ordenskollegien übermittelt wIird, wobei die Mög-
;ichkeit eines Meinungsaustausches nicht ausgeschlossen seın

39) Mit Berufung auf die „Kathpress“ berichtet „Der Volksboö
26  er 1954 einer des Generaldirektors Mayer auf der
Münchener Mitgliederversammlung der vereinigten Arbeitgeberverbände 1ın
Bayern, der für die Werkarbeit der jungen Theologen eintrat; vgl
Pies,

40) Balciunas N „Istituto d1 spiritualitäa Der irigenti de1Seminari“ inN: „Seminarium“ (1951) 5 9 derselbe, „La preparazione
dirigenti dei Seminarn“ „Sem1inarıum“ (1953) 118
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so11**). Viele und wertvolle Erfahrungen alter, erprobter Priester-erzieher wurden auf diese Weise erhalten, und der Jungen Er-ziehergeneration bliebe manch biıtteres ehrge erspart

Pastoralfragen„Unfiatürliche Großfamil  le"“ 1Nne esasg olgendesIn der VO  5 der Österreichischen Bischofskonferenz herausgegebenenSchrift „De 2i abusu matrımoni1i“ heißt Seite 5l „Der Wille
ZUMM E  nd war den en Zeiten selbstverständliche instellung.kine freiwillig künstlich herbeigeführte Beschränkung der Kinder-zahl TOLZ ehelichem Verkehr kannte INnan nicht Und das WwWarTrTe aucheute die Kinstellung, un daz müuüßte die Eheleuteerziehen. amı sol1 Der nıcht der unnatürlichen Großfamilie dasWort geredet werden.“ eINe Großfamilie nnatürlich Seın soll,ist MIr Meines Erachtens ıst jede Familie: natürlicher, JeTÖßer sS1e iSt; S1e wird erst natürlich, Wenn das ind abgelehntWwird CLer siıch aut eines oder ZWe1 Kinder beschränkt Ein weilitererSatz, der MIr Ne  er ist, ist d'er auf den nannten nmittelbar olg„Die ern haben das Recht die Zahl ihrer Kinder bestimmen.“

entweder keines der eines oder höchstens zZweı! Oder W1€e sollCLas verstehen? Sind solche Sätze nicht edenklich
Darauf ist Tolgendes zu a Zunächst ist Sagen, daßder Ausdruck „unnatürliche Großfamilie“ nıcht ın Sensu Composito,SoNdern Nnu  —+ 1n SEeNSUu diviso verstehen 1st, nicht ın dem Sinne,ob unnaturlich eın wesentliches erkmal der Großfamilie sich

wäre, sondern Unterscheidung dieser Großfamilie ıner
deren, der natfurtreuen kinderreichen amılıe Benennung und Nier-
scheidung sStammen VO. Dekannten Biologen und Theologen Her=-=
Nannn Muckermann, der 1n SsSelner Schrift „Kind Volk“die gemeıinten Sachverhalte ausführlich darlegt!) Als unnatürlichbezeichnet jene Großfamilie, „deren Kinderzahl un Kinderqualitätdurch die Abweichung VO'  $ den ebensgesetzen erzielt Wwird®)“.erste Lebensbedingung ın der Ehe nn die hingebende undsSschonende .1€| Die Hingebung, der eheliche Akt, sol11] usdruck derLiebe andern se1n, nicht einfach Befriedigung des Triebes DieLiebe ber ordert oder legt wenigstens gewlssen Zeiten chonunsg,Verzicht So braucht der Örper der TAau einer EntbindungRuhe für mehrere ochen. Wird 1ese Forderung der Natur erfüllt,ist damit eine Jeu.: chwangerschaft schon iwas hinausgeschoben.Das Wohl VO  ' utter un iInd verlangt überdies, daß die

41) Italien eın solches Organ 1n der Zeitschrift imnarıum“,Cdie seit mehreren Jah In ment erscheint (Trento, Via Gilardini 36) undDiskussions- und Publikationso für ter Knaben- und Prie-inaren Ww1e auch von ntsprechenden Ordensinstituten 1ist.He Muckermann, Kind un! Volk. Der biologische Wert derTreue den Lebensgesetzen e1m uibau der Familie. Freiburg 1922
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